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ÏN WORT UND BILD 9

S)c£s „Ijetlige" Satyr 1925,
3n biefent neuen 3aßte haben es bie 3atbotifen gut;

ba werben ihnen in © o m noim ^eiligen ©ater alle Siin*
bert oergeben. ©ben bat ber ©apft in ©t. 95eter mit bem

golbenen mit ©belftetnen überfäten jammer bie fteilige
Worte geöffnet. Ober wenn uicfjit alle Sünben, fo bod)
ein fcböner Teil baoon. gilt Sunberttaufenbe wirb ficb bie

©Seilfahrt ngdf ber bettigen Slabt rentieren, benn bie

Sache ift nicht mehr fo fcbwierig wie ebebem; man braucht

nicht mehr mit ©rbfen in ben Schuhen über ben ©erg 3U

fteigen; man fährt mit betn 0=3ug unb m ermäßigten
Taren burd) ben ©erg. Unb bann marten bem ©ilger
taufenb ©enüffe nach' ben oierueb'n Tagen ber ootgefdjrie*
Denen ©ußübung. Uticfjt ber geringfte wirb ber ©efud) ber

großen ©atifanifchen 2tusfteIIung fein, in ber bas

gefamte Wert ber Mbolifcßen SJtiffion in ber gansen Welt
unb aus allen 3abrbunbertert jur Darfteliung tommen foil.

(Eine fcböne 3bee liegt bem römifcbeit ©nabenjahr JW

grunbe, fo abftrus uns ©roteftanten biefe engros=Sünben=

oergebuttg bes ©apftes oortommen muß. Das fa t h o

I i f ;cb e © b t a ß i a h r gebt befanntfich auf bas i ü b i f d> e

3 übet iaht äurüct, bas oott ©tofes eingefeßt würbe; jebes

fünfätgfte 3aßr war ein Satljaht, ©rlaßjabr, bas am 10.

Tifdjri (am ©erföhnungstag) unter ©ofaunenfdjiall in ©a*
läftina oertiinbigt warb. ©3er 3ned)t war, würbe frei;
wer SdjiUtben hatte, bem würben fie erlaffen; Käufer unb
©runbftüde fielen an ihre alten ©efißer ober an bie red)t=

mäßigen ©rben jurüd. 3ebes 3ubetiahr brachte bie foäiale
©eränberung mit fich, wie fie ber ©efeßgeber Solon mit
feiner Geifad)theia (ßaftenabfdjüttelung) bem griedjifcben
SBoXt oerfcßafft hat: bie ©efißoerhättniffe würben neu g?^
orbnet, bie ©teidjheit alter einigermaßen wieber hergeftettt.

Das iatb'Otifdje 3ubetjabr hat auch materielle Sinter*
grünbe, obfchon es mit feinem 9t6laß bloß bie Sünben*
fdjiulben tilgen will, ©s würbe im 3ahre 1300 oon 93 a p ft
©onifacius VIII. eingeführt, ber bamit ber päpftlkßen
Etaffe auf bie ©eine 311 helfen gebuchte. Dar (Erfolg in
biefer Sinfid)t war fo groß, baß bie 3eitfpanne, nach weh
eher bie ©nabenjabre fiel) folgen foltten, immer mehr ge=
tüi'3t würbe. Das jweite Htblaßjahr würbe non ©apft
Klemens VI. fd),on nach 50, ftatt wie urfprünglid) ooü*
gefehen nad) 100 3ahren, oertünbigt, unb fiaoft Urban VI.
mochte wieberum bie 50 3ahre nicht abwarten unb fagte

ben 33jährigen Turnus an (weil ©hriftus 33 3abre alt
geworben fei), was feinen ©a!<hfolgerit wieber nicht genügte,
ba bie päpftljdfe Schatulle immer früher leer würbe; in

Die entbillluita des Itîilncbener Kriegerdenkmal«
Ulr 13.000 gefallene manebener fand am 14. Dezember In Gegenwart des baprifeben Königsbaufes ftatt.

Blick Uber den Denkmals-Plal) uor dem Hrmee-ITlufeiim während der entbflllungsfeierltd)kellen.

Die erliinerimgs=tltedallle des belligen Dabres In Rom.

rafld)er, willfürlich angefeßter f^olge wiebei'boltcn fid) bie
Subeljahre, bis ©apft ©aut II. 1470 unahäuberlld). ben
25jiäbrigen Turnus feftfeßte. Das oerbinberte nicht, baß
©apft fieo XII unb fieo XIII. 3Wtild)enhinein nod) ©rtra=
Subeljahre mit ber ©erßeißung oölliger Sünbenpergehung
oeranftalteten. *

Sünbenpergehung, S(d)ulbenerlaß, Ausgleich bes Seftßes,
©erföhnung — wie not täten biefe Dinge ber ©Seit. Ufas
bie hohe ©olitif anlaugt, oerfpridjt aber 1925 lein
beiliges 3aht 31t werben. Ueherall Sd)ulb unb Sd)ulben
unb nirgenbs ©eneigtheit 3ur ©erföhnung unb 3U Sdjnh
benerlaß, ©lobin man blidft ins fiehen ber ©ölter: überall
fidjwelenbe Trümmer unb eitembe ©àuttbqit — als unbetl*
oolles ©rbe aus bem ©Seltïrieg her.

$ür Deutfch'Ianb ftebt nad) einer fut'3en 3eit ber
©ntfpannung, wie fie burd) bie Hinnahme bes Dauts=©uT
achtens unb ©äumung ber ©uhr in ©rfchecnung trat, wieöer
eine ©poche ber Unruhe unb ber politifd)en ©erbeßung in
9lusfid)t. Der ©otfd)afterrat, b. I). bie biplomatifdje

©ertretung ©nglanbs, pantreildjs, ©elgieus,
3apans unb 3taliens, bat einmütig hefid)loß
fen 3U tonftatieren, baß Deutjdjlanb bie im
©erfailler ©ertrag niebergelegten ©orbebiw
gungen 3ur ©ä um un g ber 3ölner
3 o ne butlcb bie ©nglänber auf ben 10.
Sanuar nicht erfüllt habe, unb bie ©egie»
rung Salbw'ins but and) fdjott ihren ©Iii»
hm ausgefprofdjen, bie ©efeßung weiter*
bauern 3U laffen, his Deutfcbtanb bie oer=
langte Hlbriiftung oolljogcn habe. Dies er=
leichtert nicht gerabe bie ©ilbung einer ©et»
gierung ber flugen ©litte, bie gewillt ift,
ben ©leg ber ©rfüllung 3U geben, ©feh
mehr wwb nun neuerbings bie ©eaftion
triumphieren: Sahen wir's nicht immer ge=
fagt, baß unfere Çeinbe ben ebrIMjen grie»
ben nicht wollen, wähl aber Deutfcbianbs
bauernbe 3m»'d)tung! Darum Sdjtuß mit
ber ©rfüllungspolitit unb 3antpf bis 3um
Hleußerften!

©ewiß, bie politifjcße Hltmofpbäre in
Deutfjchlanb, bie fd)on fo ftart' gelaben war
— mit fficbadjt unb ©îetbobe gelaben bureb
bie Sintberte oott 3tiegerbenfmaWEinwet=
buitgen mit ihrem g-ansen Hlufwaitb oon
©ächeftimmung unb miiitariftifchen ©oitips
— ift noich fd)wüler geworben. Das beutige

m iiblO KH.V S

Das „HMge" Zahr 192S.
In diesem neuen Jahre haben es die Katholiken gut:

da werden ihnen in Rom vom heiligen Vater alle Sün-
den vergeben. Eben hat der Papst in St. Peter mit dem

goldenen mit Edelsteinen übersäten Hammer die heilige
Pforte geöffnet. Oder wenn nicht alle Sünden, so doch

ein schöner Teil davon. Für Hunderttausende wird sich die

Wallfahrt nach der heiligen Stadt rentieren, denn die

Sache ist nicht mehr so schwierig ^tie ehedem: man braucht
nicht mehr mit Erbsen in den Schuhen über den Berg zu

steigen: man fährt mit dem L>°Zug und zu ermäßigten
Taren durch den Berg. Und dann warten dem Pilger
tausend Genüsse nach den vierzehn Tagen der vorgeschrie-
denen Bußübung. Nicht der geringste wird der Besuch der

großen Vatikanischen Ausstellung sein, in der das

gesamte Werk der katholischen Mission in der ganzen Welt
und aus allen Jahrhunderten zur Darstellung kommen soll.

Eine schöne Idee liegt dem römischen Gnadenjahr zu-

gründe, so abstrus uns Protestanten diese enZros-Sünden-
Vergebung des Papstes vorkommen muß. Das katho-
lische A blaßja hr geht bekanntlich auf das jüdische
Jubeljahr zurück, das von Moses eingesetzt wurde: jedes

fünfzigste Jahr war ein Halljahr, Erlaßjahr, das am 10.

Tischn jam Versöhnungstag) unter Posaunenschall in Pa-
lästina verkündigt ward. Wer Knecht war, wurde frei:
wer Schulden hatte, dem wurden sie erlassen: Häuser und
Grundstücke fielen an ihre alten Besitzer oder an die recht-
mäßigen Erben zurück. Jedes Jubeljahr brachte die soziale

Veränderung mit sich, wie sie der Gesetzgeber Solon mit
seiner Seisachtheia (Lastenabschüttelung) dem griechischen

Volk verschafft hat: die Besitzverhältnisse wurden neu ge--

ordnet, die Gleichheit aller einigermaßen wieder hergestellt.
Das katholische Jubeljahr hat auch materielle Hinter-

gründe, obschon es mit seinem Ablaß bloß die Sündem
schulden tilgen will. Es wurde im Jahre 1300 von Papst
Vonifacius VIII. eingeführt, der damit der päpstlichen
Kasse auf die Beine zu helfen gedachte.. Der Erfolg in
dieser Hinsicht war so groß, Paß die Zeitspanne, nach wel-
cher die Gnadenjahre sich folgen sollten, immer mehr ge-
kürzt wurde. Dias zweite Ablaßjahr wurde von Papst
Clemens VI. schon nach 50, statt wie ursprünglich vor-
gesehen nach 100 Jahren, verkündigt, und Papst Urban VI.
mochte wiederum die 50 Jahre nicht abwarten und sagte

den 33jährigen Turnus an (weil Christus 33 Jahre alt
geworden sei), was seinen Nachfolgern wieder nicht genügte,
da die päpstliche Schatulle immer früher leer wurde: in

M- enchtMiing des Münchener Urieg-rd-»kmal«
Mr IZ.mo gefallene Münchener fand am Nr. Vexeniber >n Segenwsrt des baprlschen fîômgshsufez statt.

IZNck lwer den venkmàMal, vor clem Nrmee-Musenm wahrend der enthtwungsseierlichketten.

vie er!n»en>ng!-MecIzi»e de» heiligen Zahres in iîom.

rascher, willkürlich angesetzter Folge wiederholten sich die
Jubeljahre, bis Papst Paul II. 1470 unabänderlich den
25jährigen Turnus festsetzte. Das verhinderte nicht, daß
Papst Leo XII und Leo XIII. zwischenhinein noch Ertra--
Jubeljahre mit der Verheißung völliger Sündenvergebung
veranstalteten. ^

Sündenvergebung, Schuldenerlaß, Ausgleich des Besitzes.
Versöhnung — wie not täten diese Dinge der Welt. Was
die hohe Politik anlangt, verspricht aber 1925 kein
heiliges Jahr zu werden. Ueberall Schuld und Schulden
und nirgends Geneigtheit zur Versöhnung und zu Schul-
denerlaß. Wohin man blickt ins Leben der Völker: überall
schwelende Trümmer und eiternde Wunden — als Unheil-
volles Erbe aus dem Weltkrieg her.

Für Deutschland steht nach einer kurzen Zeit der
Entspannung, wie sie durch die Annahme des Davis-Gut-
achtens und Räumung der Ruhr in Erscheinung trat, wieder
eine Epoche der Unruhe und der politischen Verhetzung in
Aussicht. Der Votschafterrat, d. h. die diplomatische

Vertretung Englands, Frankreichs, Belgiens.
Japans und Italiens, hat einmütig beschlos-
sen zu konstatieren, daß Deutschland die im
Versailler Vertrag niedergelegten Vorbedin-
gungen zur Räumung der Kölner
Zone durch die Engländer auf den 10.
Januar nicht erfüllt habe, und die Regie-
rung Baldwins hat auch schon ihren Wil-
len ausgesprochen, die Besetzung weitem
dauern zu lassen, bis Deutschland die ver-
langte Abrüstung vollzogen habe. Dies er-
leichtert nicht gerade die Bildung einer Re?-
gierung der klugen Mitte, die gewillt ist.
den Weg der Erfüllung zu gehen. Viel-
mehr wird nun neuerdings die Reaktion
triumphieren: Haben wir's nicht immer ge-
sagt, daß unsere Feinde den ehrlichen Frie-
den nicht wollen, wohl aber Deutschlands
dauernde Knechtung! Darum Schluß mit
der Erfüllungspolitik und Kampf bis zum
Aeußersten!

Gewiß, die politische Atmosphäre in
Deutschland, die schon so stark geladen war
^ mit Bedacht und Methode geladen durch
die Hunderte von Kriegerdenkmal-Einwei-
hungen mit ihrem ganzen Aufwand von
Rachestimmung und militaristischen Pomps
— ist noch) schwüler geworden. Das heutige



10 DIE BERNER WOCHE

Deutschland rrtadjt 3m Stunde überhaupt einen betrüblichen
(îincruct. Dias 5îe,d>t unb bie 3uftiz beifpreisweife fdeinen
gan3 auf ben 5unb, b. I). in bie ©«tuait ber ©ealtion ge»

Or Serdlnand Veoerka,
der »tue Gefandte der ti'cftecftofloioakei bei der (cbweiz. 6idfienotïenîd)att,

trüberer Gefandter in ßukareft.

lornmen 311 fein. ©Jährend man reä)tfdiaffenen ©tämiern,
fetbft bem uerbientett 91 e i d) s p t ä f i b e n t e n, ben
<3<hufe oerweigert, weil fie ©epublitaner find, fäfet man
©taffenmörder tote einen £j aar mann unb einen Den le
in ihrem graufigen Durt gewähren, Bi)s bas gewurftete
9JIenfd)enfIeifcI) unb bie gegerbte ©ienfcbeinbaut felber nach
Sühne fchreien; toährenb bie ©olizet im ffaüe Ccbert nad)
oorreoolutionären ©riefen unb ©apieren fchniifelte, um bem
perhafjten „Dred)fler" eines anhängen 3U löitnen, wies fie
ben armen Bambroerlsburfchett, ber bie blutigen Strangu«
lationsfpuren oom ©torbperfud' bes Denle am &alfe por»
3eigte, als ©bantaften ab. Das beutfd« ©oll erfdjeint itj
all biefeu gälten aufjerorbentlich gleid= unb langmütig feinen
9lid)terrt unb feiner ©oliaei gegenüber.

©Sie 'aber foil man ba ben ©nabenalt ber baprifden
Regierung feinen gefangenen ©eoolutionarett wie Doller
unb anbern gegenüber, bie Baftemtlaffung bes 3fed>en
bad) beurteilen, mann gleichzeitig betn ©ationalfozialiftew
Ôittler unb feinen Äomplijen bie Strafe gefdjenlt wirb,
toährenb taufenb anbete wegen Deilnabme am lominuni»
ftifden llmfturz nod) im ©efängnis fteden? Doch tau in
als eine grunbfätzüde Sinnesönberung etioa im Sinne bes
3ube[jaf)tes: ©erg«ben uitb oetgeffen!

©ein, bie beutfchie ©temtalität, nidf nur bie baqrifdje,
ift auf alles eher als auf bas ©ergeffein eingeftellt. ©s
ift bies im Dntereffe bes ©Seltfriebens bö'djft bebauerlicb,
wenn aüd) nicht oerwunberlid).

Denn gibt ben Deutlichen bie übrige ©3elt etioa ein
befferes Seifpiel? Jrjerrfdt etioa anberstoa ber ©eift ber
©erföbnung, bes SBerghdftes auf ©orred)t unb Sorteile, bes

©ntgegenlommens unb ber brüberlidjen £ilfe? Stuf bem

© a l ta it rumort es fidjon toieber. 3n 911 b a n i e n ift bie
9îePolution bes 9tbmeb 3ogu fiegreiid; ber bisherige ©e»

gent Sfau ©oli hat fid) nad) Stalien geflüd>tet. Das tann
bie ganze albanifidc grage toieber aufrollen, in ber belannt»
lieh bie ©riechen, Serben unb Italiener e,6nanber eiferfüchtig
in bie Starten guclert. 3n 3ugoflaoten bereiten fid)

and wichtige Dinge aor. Die 9tuf(öfung ber 9?abitfd=©artei,
31t ber bie ©tebrjabl ber Iroatifdjm ©auern hielt, bebeutet
bie offene Stampfesanfage uon ©elgtab an dgram, bes
3entralismus an ben goberalismus. Itnb wenn' and) hier
bie bolfcfjetoifttfcfje ©erfdwörung, nach beut engiifden ©ei»
fpiel bloh ffiortoanb unb nicht Urfache fein mag, fo bleiben
in ©umänien, in ©ulgarien, ffiriedjenlanb, in ber Dürlei unb
in ber übrigen ©Seit 3ünbftoffb«rbe genug für bie bolfd«»
wiftijiden ©nanbftifter.

Unb toenn and), ber Führer ber nationaliftifdjen Se»
toegung in 3nbien, ©anbi, fid) neulich entfdjiiieben gegen
bie ©olfdewiften unb alle ©ewialt überhaupt ausgefprodjiein
hat, fo ift damit bie inbifche grage noch niidjt gelüft. ©îiî
befonberer ©eforgttis bliclen granfreid unb ©nglanb nad)

©ordafrifa, too fid) am fpamifd>=rnairofaniiden Stonfliti
ein ©raub 31t ent3ünben broht, ber bas gau3e mobammebat»
nifde Stolonialretd ber europäifdyen Städte in ©efahr britt»
gen lönnte. 9Jtit ©etoalt gebeult g ran Ire id) in feinem
©«biete jeden ©rbebungsuerfud 3u unterbrüelen; bie ©or»
bereitungen basu finb für alle Salle fchon getroffen. Spa»
uien oerteibigt fein letztes Stiicf 9JÎ ar 0 !f 0 nod mit
Sartnädigteit. Der Diftator © r i m 0 b a 9ü 0 e r a toeiff,
baf) er mit ©tarollo fteh't unb fällt; mit ihm toahrfdeinlid)
auch bas fpanifde 35nigtum, bas längft fd)on inorfct) ift.
91 ud) hier flehen fid) bie ©arteten bfe an bie 3ühne be«

iraffnet gegenüber.
Unb ganz unb gar nicht nad) ©ergeben unb ©ergeffeu

Hingt es aus 901 uffolinis ©eid). Bier fchöpft bie
Dppofitioit neue 5traft aus ben 9tnllagen, bie aus ben
©eihett bes Siascismus felber gegen ben Duce gcfdjleubert
tuerbert. Der ehemalige ©l)ef bes ©reffebienftes bei ber
©räftbentfdaft, ber im 90îatteottr=©roaeB als ©torbnnftifter
angeîlagte ©omtrt. 9îoffi, befdutbigt 9©uffoIini, er fei«
ber habe bie ©efeble 3ur 9tusführung all ber ©etoalttaten
gegeben, bie bas politifde Beben Staliens feit betn ©larfd)
auf ©om pgrgiftet haben, ©un oerlangen bie ©egner 9©uffo=
lirtis ftürmifd)er benn je feine Demiffioii. 9lber itod ift 9Jtujfo=

linis Sdjulb nicht ert»ieferi,unb leinesfalls gebenft er frei»
toillig ben ©Iah 3U räumen. So tann benn möglichertoeife
bie äBelt bas fcfjöne Sdjaufpiel erleben, bah ausgerednet
im ©nabenjahr 1925 und in ber Stabt, oon ber aus beut

„ganjert ©rbreidj" ber ©erfühnungs» unb griebefegen ge»

fpenbet roirb, bie ©tafdinengeioehre unb Banbgranaten ihre
©tiffion zur ©azifizterung Staliens toieber aufnehmen. Der
©apft unb ber Äathol^ismus toerben zweifellos biefen ftö»

renbett ©lifjllang int 3ubel bes heiligen 3al)tes überhören
unb weiterhin bie fegnenbe ^anb über bie begliidte ©tenfd)»
Beit reden. Die beutfden ©ationaliften aber toerben bas
Sdaufpiel ber toadfeitben 9lnardie unb ©ewaltherrfdaft,
bas ihnen (Europa ringsum bietet, mit ftiller ©enugtuung
geniefeen, reift ihnen babei bod bie Saat mit unumftofjlider
©ewihheit heran. 2©ir anbern aber, bie wir ©ewalt unb
Uri-eg oerabfdeuen, hoffen auf bie ©eruunft ber ©ölter
unb auf ihr red)tzeitiges ©rroadjen, auf bafj bas heilige
3ahr 1925 nicht 3um Unheitjahre werbe für bie ganze
©tenfdheit. -ch-

Samiücnfintt,
Der Sramilienfinn fd).eint in unferm ©olle ab3unebmie,u.

Uaurn finb bie Äiuber berangewachfen, fo gehen fie fchon

ihren eigenen Sntereffen nad). Die ©Item finb häufig unter
fid) nidt einig, ©ur hei ©tahBeiten finben fid) ©Item unb
Rinber nod) zufammen; boch and) hierbei treten fie. laum
in nähere geiftige Serühmng. Statt freunblid) teilnehmenber
©Sorte werben nur turje, oft fd)roffe Semerfungen mit»
einattber gewädfelt, bie ben 9lnfdein erweden, als fdäme
fid jeber, fein „3ugehörigleitsgefühl" 3ur Familie 3U oer»

raten — wenn foldes überhaupt noidji oorhanben ift.
Seber Tollte bas Seimige beitragen, bah bas Baus eine

freunblidje Bnfel, eine gefdloffene Surg im ©etriebe ber
©Bett bleibt!

w VIE 6Md!M

Deutschland macht zur Stunde überhaupt einen betrüblichen
Eindruck. Das Recht und die Justiz beispielsweise scheinen

ganz auf den Hund, d. h. in die Gewalt der Reaktion ge-

!)r Zeràâl Veverkü,
cler mue 6es-mà äer rschechogowAkei bel à schweix. KiNgenossenIchäst,

srllberer 6csznc»er in Luk-irest.

kommen zu sein. Während man rechtschaffenen Männern,
selbst dem verdienten Reichspräsidenten, den
Schlitz verweigert, weil sie Republikaner sind, läßt man
Massenmörder wie einen Haar mann und einen Denke
in ihrem grausigen Tun gewähren, biss das gewurstete
Menschenfleisch und die gegerbte Menschenhaut selber nach
Sühne schreien: während die Polizei im Falle Ebert nach
vorrevolutionären Briefen und Papieren schnüfelte, um dem
verhaßten „Drechsler" eines anhängen zu können, wies sie

den armen Handwerksburschen, der die blutigen Strängn-
lationsspuren vom Mordversuch des Denke am Halse vor-
zeigte, als Phantasten ab. Das deutsche Volk erscheint in
all diesen Fällen außerordentlich gleich- und langmütig seinen
Richtern und seiner Polizei gegenüber.

Wie aber soll man da den Gnadenakt der bayrischen
Regierung seinen gefangenen Revolutionären wie Toller
und andern gegenüber, die Haftentlassung des Fe.chen-
b a ch beurteilen, wenn gleichzeitig dem Nationalsozialisten
Hittler und seinen Komplizen die Strafe geschenkt wird,
während tausend andere wegen Teilnahme am kommuni-
stischen Umsturz noch im Gefängnis stecken? Doch kaum
als eine grundsätzliche Sinnesänderung etwa im Sinne des
Jubeljahres: Vergeben und vergessen!

Nein, die deutsche Mentalität, nicht nur die bayrische,
ist auf alles eher als auf das Vergessen eingestellt. Es
ist dies im Interesse des Weltfriedens höchst bedauerlich,
wenn auch nicht verwunderlich.

Denn gibt den Deutschen die übrige Welt etwa ein
besseres Beispiel? Herrscht etwa anderswo der Geist der
Versöhnung, des Verzichtes auf Vorrecht und Vorteile, des

Entgegenkommens und der brüderlichen Hilfe? Auf dem

Balkan rumort es schon wieder. In Albanien ist die
Revolution des Ahmed Zogu siegreich: der bisherige Ne-
gent Fau Noli hat sich nach Italien geflüchtet. Das kann
die ganze albanische Frage wieder aufrollen, in der bekannt-
lich die Griechen, Serben und Italiener einander eifersüchtig
in die Karten gucken. In Jugoslavien bereiten sich

aulch wichtige Dinge vor. Die Auflösung der Naditsch-Partei,
zu der die Mehrzahl der kroatischen Bauern hielt, bedeutet
die offene Kampfesansage von Belgrad an Agram, des
Zentralismus an den Föderalismus. Und wenn auch hier
die bolschewistische Verschwörung, nach dem englischen Bei^-
spiel bloß Vorwand und nicht Ursache sein mag. so bleiben
in Rumänien, in Bulgarien, Griechenland, in der Türkei und
in der übrigen Welt Zllndstoffherde genug für die bolscho-
wistischen Brandstifter.

Und wenn auch der Führer der nationalistischen Be-
wegung in Indien, Gandi, sich neulich entschieden gegen
die Bolschewisten und alle Gewalt überhaupt ausgesprochen
hat. so ist damit die indische Frage noch nicht gelöst. Miß
besonderer Besorgnis blicken Frankreich und England nach

Nordafrifa, wo sich am spanisch-marokanischen Konflikt
ein Brand zu entzünden droht, der das ganze mohammeda»-
nische Kolonialreich der europäischen Mächte in Gefahr brin-
gen könnte. Mit Gewalt gedenkt Frankreich in seinem
Gebiete jeden Erhebungsversuch zu unterdrücken: die Vor-
bereitungen dazu sind für alle Fälle schon getroffen. Spa-
nien verteidigt sein letztes Stück Marokko noch mit
Hartnäckigkeit. Der Diktator Primo da Rivera weiß,
daß er mit Marokko steht und fällt: mit ihm wahrscheinlich
auch das spanische Königtum, das längst schon morsch ist.
Auch hier stehen sich die Parteien bis an die Zähne bo-

waffnet gegenüber.
Und ganz und gar nicht nach Vergeben und Vergessen

klingt es aus Mussolinis Reich. Hier schöpft die
Opposition neue Kraft aus den Anklagen, die aus den
Reihen des Fascismus selber gegen den Duce geschleudert
werden. Der ehemalige Chef des Pressedienstes bei der
Präsidentschaft, der im Matteotti-Prozeß als Mordanstifter
angeklagte Co mm. Rossi, beschuldigt Mussolini, er sel-
ber habe die Befehle zur Ausführung all der Gewalttaten
gegeben, die das politische Leben Italiens seit dem Marsch
auf Rom vergiftet haben. Nun verlangen die Gegner Musso-
linis stürmischer denn je seine Demission. Aber noch ist Musso-
linis Schuld nicht erwiesen.und keinesfalls gedenkt er frei-
willig den Platz zu räumen. So kann denn möglicherweise
die Welt das schöne Schauspiel erleben, daß ausgerechnet
im Gnadenjahr 1925 und in der Stadt, von der aus dem

„ganzen Erdreich" der Versöhnungs- und Friedesegen ge-
spendet wird, die Maschinengewehre und Handgranaten ihre
Mission zur Pazifizierung Italiens wieder ausnehmen. Der
Papst und der Katholizismus werden zweifellos diesen stö-

renden Mißklang im Jubel des heiligen Jahres überhören
und weiterhin die segnende Hand über die beglückte Mensch-
heit recken. Die deutschen Nationalisten aber werden das
Schauspiel der wachsenden Anarchie und Gewaltherrschaft,
das ihnen Europa ringsum bietet, mit stiller Genugtuung
genießen, reift ihnen dabei doch die Saat mit unumstößlicher
Gewißheit heran. Wir andern aber, die wir Gewalt und
Krieg verabscheuen, hoffen auf die Vernunft der Völker
und auf ihr rechtzeitiges Erwachen, auf daß das heilige
Jahr 1925 nicht zum Unhöiljahre werde für die ganze
Menschheit. -cb-

Familiensinn.
Der Familiensinn scheint in unserm Volke abzunehmen.

Kaum sind die Kinder herangewachsen, so gehen sie schon

ihren eigenen Interessen nach. Die Eltern sind häufig unter
sich nicht einig. Nur bei Mahlzeiten finden sich Eltern und
Kinder noch zusammen: doch auch hierbei treten sie kaum

in nähere geistige Berührung. Statt freundlich teilnehmender
Worte werden nur kurze, oft schroffe Bemerkungen mit-
einander gewechselt, die den Anschein erwecken, als schäme

sich jeder, sein ..Zugehörigkeitsgefühl" zur Familie zu ver-
raten — wenn solches überhaupt noch vorhanden ist.

Jeder sollte das Seinige beitragen, daß das Haus eine

freundliche Insel, eine geschlossene Burg im Getriebe der

Welt bleibt!
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